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Drahtnachrichten.
Rußland.

Ministerwechsel.
Petersburg, 5. Mai. (K.-B.) Der Regierungs­

bote meldet die Enthebung des Grafen Witte auf 
sein Ansuchen vom Posten des Präsidenten des Minister­
rates. Witte verbleibt im Reichsrate und behält die 
Würde eines Staatssekretärs. Der Kaiser verlieh ihm 
den Alexander-Rewski-Orden mit Brillanten. Der 
Regierungsbote meldet ferner die Enthebung Durno- 
wos vom Posten des Ministers des Innern unter 
Ernennung zum Staatssekretär und Belassung im 
Reichsrate mit der Würde eines Senators. Gleich­
zeitig wird Goremykin zum Präsidenten des 
Ministerrates ernannt.

Petersburg, 4. Mai. (Petersburger Telegraphen- 
Agentur.) Kaiser Nikolaus richtete heute an Grafen 
Witte folgendes Reskript: Ihre durch übermäßige 
Anstrengungen geschwächte Gesundheit veranlaßte Sie, 
uni Ihre Enthebung vom Posten des Präsidenten des 
Ministerrates anzusuchen. Als ich Sie auf diesen 
wichtigen Posten zur Ausführung meiner Pläne be­
züglich der Heranziehung meiner Untertanen zu den 
Arbeiten der Gesetzgebung berief, war ich überzeugt, 
daß ihre erprobte staatsmännische Fähigkeit die Ver­
wirklichung der neuen Wahlinstitutionen erleichtern 
werde. Dank Ihrer Ausdauer und Ihrer Tätigkeit 
sind diese Institutionen nun geschaffen und zur Er­
öffnung bereit, trotz der Hindernisse vonseite der Re­
volutionäre, gegen welche sie die Ihnen eigene Energie 
und Entschlossenheit bewiesen haben. Gleichzeitig wirk­
ten sie durch Ihre Erfahrung in den Finanzfragen an 
der Befestigung der Staatshilfsquellen mit, indem sie 
den Erfolg der neuen Anleihe sicherten. Indem ich 
Ihnen die nachgesuchte Entlassung gewähre, fühle ich 
das innige Bedürfnis, Ihnen meine aufrichtige Er­
kenntlichkeit für Ihre zahlreichen Verdienste auszu- 
sprechen und verbleibe Ihnen Ihr unveränderlich wohl­
gewogener und aufrichtig dankender Nikolaus. Die 
Worte „aufrichtig dankender" bilden im Original des 
Reskriptes einen eigenhändigen Zusatz des Kaisers.

Das eigentliche Reskript an Durno wo betont, 
daß er in Anbetracht seiner hervorragenden Fähigkeiten 
und seiner Erfahrung auf dem Posten des Ministers 
des Innern berufen worden sei zu einer Zeit, als die 
Feinde der öffentlichen Ordnung den friedlichen Lauf 
des Volkslebens zu stören bemüht waren, um die Ver­
wirklichung der auf das Wohl des Volkes abzielenden 
Absichten des Kaisers zu verhindern. Durnowos 
entschiedene und aufopfernde Handlungsweise hat zur 
Beruhigung der Gemüter beigetragen und die Durch­

führung der Wahlen in die Duma und den Reichstag 
gesichert. Nach Durchführung der durch die jüngsten 
Ereignisse gestellten Aufgaben, hat er um die Enthebung 
von seinem Posten gebeten, welche ihm der Kaiser mit 
aufrichtiger Dankbarkeit für seine nützliche und patrio­
tische Tätigkeit unter Verleihung der Würde eines 
Staatssekretärs bewilligt. Das Reskript schließt mit 
den Worten: . . . „verbleibe in unveränderlicher Wohl­
gewogenheit Nikolaus."

Petersburg, 5. Mai. (Petersburger Telegraphen- 
Agentur.) Aus Anlaß der Eröffnung der Duma und 
des Reichsrates wird im Winterpalais in Gegenwart 
des Kaisers eine feierliche Zeremonie stattfinden, zu 
welcher die Abgeordneten der Duma und die gewählten 
Mitglieder des Reichsrates Eintrittskarten erhalten.

Grundsteinlegung einer Kirche.
Wien, 5. Mai. (K.-B.) Heute hat die Grund­

steinlegung der Leimgrubenkirche St. Joseph im 
6. Bezirke in Anwesenheit des Kaisers, der Erz­
herzoge Rainer und Friedrich, des Statthalters, 
des Ministers Pietak, des Leiters des Ministeriums 
für Kultus und Unterricht Freiherrn v. Bienerth, 
des Bürgermeisters, des Vizebürgermeisters, der Geist­
lichkeit, der Gemeinderäte u. s. w. stattgefunden. Auf 
eine Ansprache des Bürgermeisters erwiderte der Kaiser, 
er begrüße es mit Befriedigung, daß die Gemeindevor- 
stehung sich eifrig bemühe, dem zunehmenden Verkehr 
in der stetig sich entwickelnden Stadt nach Möglichkeit 
Raum zu schaffen. Der Kaiser freue sich, daß für die 
neue Kirche zu St. Joseph der Grundstein gelegt wird, 
wodurch den religiösen Bedürfnissen der umwohnenden 
Bevölkerung in würdiger Weise Rechnung getragen 
werde. Er erhebe sein Gebet zum Allmächtigen, daß 
er diesen Bau unter seinen Schutz nehme. Nach der 
Weihe des Grundsteines durch Weihbischof Marschall 
erfolgte die Vorstellung des Baukomitees. Um 11 Uhr 
fuhr der Kaiser in die Hofburg zurück.

Die österreichische Ausstellung in 
London.

London, 5. Mai. Die österreichische Ausstellung 
in Earl - Court wurde heute von Lordmajor unter 
Anwesenheit des Prinzen und der Prinzessin .von 
L i e ch t e nste i n, mehrerer Botschafter und Gesandten 
der fremden Mächte sowie vieler Mitglieder der öster­
reichisch-ungarischen Kolonie eröffnet.

Ausstände.
Troppau, 5. Mai. (K.-B.) Die gestrigen Ver­

handlungen des Gewerbeinspektors in Witkovitz sind 
resultatlos verlaufen. Die Zentraldirektion hat heute 
das ganze Werk stillgelegt und die zur Arbeit Er­
schienenen beurlaubt.

Innsbruck, 5. Mai. (K.-B.) Die Arbeitgeber 
aller Baubranchen beschlossen gestern, sämtliche Arbeiter 
auszusperren, wenn die derzeit streikenden Maler- und 
Tischlergehilfen nicht bis zum 12. d. die Arbeit ordnungs­
mäßig aufnehmen. Wie verlautet, wollen die Sozia­
listen diese Maßregel mit dem Generalausstand beant­
worten. Die Aussperrung betrifft 6000 Arbeiter.

Innsbruck, 5. Mai. (K.-B.) Eine zahlreich 
besuchte Versammlung der Arbeitgeber beschloß mit 
Rücksicht auf den Streik der Maler und Tischler die 
Aussperrung sämtlicher Arbeiter und Installateure, 
wenn die Streikenden die Arbeiten bis zum 12. nicht 
aufnehmen.

Sarajevo, 5. Mai. (K.-B.) Heute hat das Be­
gräbnis der Opfer der vorgestrigen Zusammenstöße 
unter Beteiligung einer nach Tausenden zählenden Men­
schenmenge in bester Ordnung stattgefunden. Alle Ge­
schäfte sind geschlossen. Die Ruhe wurde nicht gestört.

Paris, 5. Mai. (K.-B.) Der Untersuchungsrichter 
soll festgestellt haben, daß Graf Bouregard um 
den Preis von 10.000 Franken Schriftstücke betreffend 
die Organisation des Ausstandes erworben haben soll, 
die von dem allgemeinen Arbeiterverband stammen. 
Außerdem habe der Uutersuchuugsrichter Auhaltspunkte 
dafür erhalten, daß ein Anstifter des Kellnerstreikes 
in Toulon 5000 Franken erhalten hat und daß eine 
Arbeitervereinigung im 15. u. 17. Pariser Bezirke von 
einer Kirchenkongregation unterstützt worden sei.

Lens, 5. Mai. Die Zahl der feiernden Arbeiter 
beträgt 11.527, mit Einschluß jener, die infolge des 
schlechten Zustandes der Schächte nicht arbeiten können. 
Die Zurückziehung der dislozierten Truppen wird 
Montag oder Dienstag beginnen.

Lloyddampfer.
Triest, 5. Mai. Abgegangen: „Nippon" am 

8. Mai von Colombo nach Penang; „Vindobone" am 
4. Mai von Suez nach Port Said; „Afrika" am 
4. Mai von Delagoa nach Beira; „Bohemia" am 
4. Mai von Suez nach Aden; „China" am 4. Mai 
von Suez nach Aden; „F. Artelli" am 2. Mai von 
Shaughai nach Hongkong; „Triefte" am 2. Mai von 
Shanghai nach Aokohama.

Dynamitexplosion.
Halle a. d. Saale, 5. Mai. (K.-B.) Gestern 

erfolgte in Pfaffendorf eine Dynamitexplosion, bei 
welcher der Bergrat Deicke aus Halle so schwer ver­
wundet wurde, daß er schon abends seinen Verletzun­
gen erlag. Die Gesamtzahl der Getöteten beträgt fünf, 
außerdem wurden noch sechs Personen verletzt. Die 
Explosion war infolge Unvorsichtigkeit beim Zulöten 
von Dynamitpatronen entstanden.

Feuilleton.

Brioni grande.
Uon Emil Seidel, Pola.

Fern vom Lärmen und Treiben der Welt liegt am 
Ausgange des Polaer Hafens gleichsam als Torwart 
die Gruppe der Brionischen Inseln.

Die größte und schönste dieser Inseln ist Brioni 
grande, ein langgestrecktes Eiland, das sich mit seiner 
immergrünen, üppigen Vegetation gleich einem Sma­
ragde aus den blauen Wellen des Meeres erhebt. Es 
kann an Schönheit und Abwechslung mit jeder der 
istrianischen und den meisten dalmatinischen Inseln 
wetteifern und die Zeit ist nicht mehr ferne, daß der 
Fremdenstrom auch im Norden der Adria ein zweites 
Lacroma besuchen und bewundern wird. Aber kein 
Lacroma wird hier entstehen, auf dem die Pinien und 
Palmen um die Manen jener trauern, die das kleine 
Eden schufen, kein Lacroma, m dessen Gebäudehallen 
der Schritt schweigsamer Mönche erschallt. Nein! Das 
noch vor Jahrzehnten schweigsame Brioni wird nur 
glückliche Menschenkinder beherbergen und für die Insel 
werden jene Tage des Glanzes zurückkehren, die sie 
bereits vor 2 Jahrtausenden sah.

Damals, als das allmächtige römische Kaisertum 
in dem naheliegenden Pola seinen Günstlingen die 
Prachtbauten aufführte, ging es auch auf Brioni leb­

haft zu. Stolze Römervillen spiegelten ihre weißen 
Säulenhallen in den Fluten und manche reiche Pa­
trizierfamilie mag sich aus dem Gewirre der Welt­
hauptstadt hieher geflüchtet haben, um für kurze oder 
längere Zeit Tage der Ruhe und des Friedens zu ge­
nießen. — Mit dem Verfalle Polas ist auch Brioni 
niedergegangen. Noch hielten sich christliche Ansiedler 
bis in das Mittelalter. Noch gab es Leben in den 
schon von den Römern geschätzten Steinbrüchen, die nun 
ihre weißen Blöcke nach den italienischen Küstenstädten 
sandten — aber für Brioni waren die Zeiten des 
Glanzes beendet und es kamen die Tage des Verfalles. 
Die wechselnden Geschicke und Kämpfe, von denen Pola 
heimgesucht wurde, verschonten auch Brioni nicht und 
den Todesstoß erhielt die Ansiedlung während der 
blutigen und vandalischen Kämpfe zwischen Venezianern 
und Genuesen. Pola wurde verwüstet. Das gleiche 
Schicksal erlitt Brioni. Und was bisher an Erinnerungs­
zeichen an die Glanztage nicht dem Zahne der Zeit 
anheimgefallen war, das wußte allmählich die raubende 
Hand des Menschen zu verwischen. Alles, was nur 
halbwegs Wert hatte oder bei Bauten in Venedig Ver­
wendung finden konnte, wurde weggeschleppt. Hätte 
nicht Allmutter Natur die ganze Insel gleich Dorn­
röschens Schloß mit einem undurchdringlichen Gebüsche 
aus Mastix, Steinlinde, Lorbeer, Erika, Strandeiche, 
Myrte und anderen Vertretern der immergrünen 
Macchienflora überzogen, so wären auch die letzten

Spuren aus jenen Tagen vertilgt worden. Doch noch 
ein anderer Schützer stellte sich mit der Zeit ein, das 
Fieber, das in bleicher Gestalt jeden ergriff, der es 
wagte, längere Zeit auf dem Eilande zu verweilen. 
Vereinzelt wurden wohl noch Versuche unternommen, 
die Insel zu besiedeln, aber immer wieder wußte jener 
unheimliche Gast sein Feld zu behaupten und erst in 
jüngster Zeit fand er seinen Meister.

Sümpfe und Lacken, die Brutstätten der fieberüber- 
tragenden Mücken, wurden entweder verschüttet oder 
mit Abzugsgräben versehen und mit Petroleum über- 
gössen. Das düstere Gebüsch, tagsüber ein beliebter 
Aufenthaltsort der kleinen Blutsauger, wurde teilweise 
ausgerodet, teilweise stark gelichtet.

Mit dem Eindringen der neuen Kultur schwand 
auch wieder der Schrecken der Ansiedler. Seit mehreren 
Jahren kann kein Fieberfall mehr festgestellt werden 
und hervorragende Aerzte, wie Dr. Koch aus Berlin, 
haben erklärt, daß die Herrschaft des Fiebers heute 
beendet sei. Wie die rastlose Hand den schlimmen 
Beherrscher vertrieben hat, so bringt sie auch wieder 
die Spuren römischen und christlichen Lebens zutage. 
Manches ist bereits aufgedeckt, vieles aber schlummert 
noch unter dem fruchtbaren Humus, harrend der Zeit, 
da es, von berufener Hand ausgenommen, für die Ge­
schichte der brionischen Inseln unwiderlegliche Beiträge 
liefern wird.

Wer Brioni grande besucht, der ahnt nicht, welch



Seite 2. Pola, Sonntag „Polaer Morgenblatt" 6. Mai 1906. — Nr. 200.

Budapest, 5. Mai. (K.-B.) Das Amtsblatt 
veröffentlicht die auf eigenes Ansuchen erfolgte Ent­
hebung des Gouverneurs von Fiume Grafen Georg 
Karoly von diesem Posten.

Politische Rundschau.
Italienische Marine. Wie seinerzeit berichtet, 

kam man bei der italienischen Kriegsmarineverwaltung 
hinter eine unglaubliche Schlamperei. Eine Marine- 
kommission wurde ernannt, die eine diesbezügliche Un­
tersuchung zu leiten hatte. Aus den Untersuchungs­
akten, deren zweiter und letzter Teil Mitte Mai ver­
öffentlicht werden soll, ist der „Corriere della Sera" 
schon jetzt in der Lage, das Wesentliche daraus mitzu- 
teilen. Bezüglich der Panzerplatten werden wir in 
diesem zweiten Teil nichts Besonderes mehr erfahren. 
Nur in einem Punkte fällt noch ein grelleres Licht 
auf die Prüfungskommission; denn nicht erst seit 1901 
oder 1902 wußte die Marineverwalmng, daß die 
Kruppschen Platten bedeutend besser waren, als die der 
Ternigesellschaft, sondern bereits seit 1897 !!! Damals 
hatte Brin Kruppsche Platten bestellen lassen, aber die 
Bestellung wurde alsdanu hintertrieben. Großes Auf­
sehen wird die Abhandlung über Geschütz- und Geschoß­
lieferungen erregen. Aus ihr soll nämlich hervorgehen, 
daß das italienische Material, sowohl was Qualität 
wie Quantität betrifft, in einem sehr elenden Zustand ist. 
Statt Kanonen aus Erz wurden solche aus Gußeisen 
angefertigt. Man bestellte Geschosse von einem bestimmten 
Typus und ließ sich einen anderen minderwertigen 
Typus aufdrängen. Dabei wurde dann in der Praxis 
die Geschichte so gemacht: Um die Platten zu prüfen, 
bediente man sich minderwertiger Geschosse und um die 
Geschosse zu prüfen, bediente man sich schlechter Platten! 
Die Untersuchungskommission hat ferner festgestellt, daß 
die Verderbnis ganz besonders in der Verwaltung 
herrscht. Oefters sind auf diese Weise die Privat- 
interessen dieser oder jener Firma den Staatsinteressen 
vorgezogen worden. An Firmen, die ihren Verpflicht­
ungen nicht nachgekommen waren, wurden trotzdem 
weitere Aufträge erteilt. Die Lebensmittel-Lieferanten 
halten sogar die Zolldefraudation zu einer ständigen 
Einrichtung erhoben. Die Feststellung aller dieser 
Mißbräuche kostet dem italienischen Staat 150,000 
Lire. So viel Geld hat nämlich die Untersuchungs­
kommission verbraucht.

Tagesbericht.
Wien, 5. Mai. (Ernennungen zu Be- 

zirksschulinspektoren.) Der Leiter des Mini­
steriums für Kultus und Unterricht hat zu Bezirks- 
schulinspektoren in Jstrien für die neue 
Funktionsperiode ernannt: Für die slavischen 
Schulen: für die Bezirke Mitterburg, Pa­
renzo und Pola den Lehrer der Vorbereitungs­
klasse in Kastua, Johann Bunc, für den Bezirk 
Volosca den Oberlehrer in Volosca, Franz Ursic, 
für die Bezirke Lussin und Veglia den Uebungs- 

großer Aufwand an Geld, Tatkraft und Sachkenntnis 
dazu gehörte, die Insel auf den heutigen Kulturstand 
zu bringen. Noch vor wenigen Jahren fast gänzlich 
unbewohnt, gibt sie heute fast 300 Menschen Brot, 
Arbeit und angenehmen Aufenthalt. Geleitet von dem 
kein Hindernis scheuenden Besitzer nahmen dalmatinische 
Slaven, istrianische Italiener und deutsche Aelpler die 
Urbarmachung in Angriff und das Werk wurde von 
den schönsten Erfolgen gekrönt.

Der undurchdringliche Busch mußte weiten Feldern 
mit wogendem Getreide weichen und der eingeführte 
dalmatinische Bauer, der daheim seine karge Acker­
krume nur mit den primitivsten Hilfsmitteln zu be­
arbeiten wußte, lernte hier mit praktischeren Gerät­
schaften umzugehen. Blumige Wiesen und Weiden, 
die alljährlich fünf- bis siebenmal abgemäht werden, 
zieren die sanften Hänge. Große Fuhren Grases und 
Heues werden in die luftigen Stallungen geführt, wo 
gegen hundert Rinder ihrem Lieblingsfutter entgegen­
muhen und dem deutschen Meier dafür Milch zu Tee­
butter und dem bekannten Brioni-Jmperialkäse geben. 
In den zahlreichen Weingärten gibt es jahraus, jahr­
ein für den istrianischen Winzer der Arbeit genug und 
die rote Erde ist den unterschiedlichsten Rebenarten 
wahrlich nicht feindlich gesinnt. Hunderte Zentner 
der saftigsten Trauben wandern alljährlich zur Zeit 
der Weinlese in die weiten Kellereien. Diese Zeit ist 
auch die lärmvollste auf der Insel. Alles, was an 
dienstbaren Geistern Beine zum Laufen und Hände 
zum Bearbeiten allerlei als Trommel dienenden Blech­
gefäßen hat, muß hinaus, um die Herden von Fa­
sanen und Spatzen abzuhalten, denen die süßen Bur­
gunderperlen ebenso gut munden wie dem verwöhnten 
Menschenkinde. Der Wein, der bei musterhafter Keller­
wirtschaft dann die dunklen Kelterräume verläßt, darf 
sich allerorten sehen lassen und dringt seiner Marke 
„Brioni" keine Schande.

(Schluß folgt.) 

schullehrer in Capodistria, Heinrich Dominko: für 
die italienischen Schulen: für die Bezirke 
Mitterburg und Parenzo den Direktor der 
Knabenvolksschule in Parenzo, Vincenz, Parenzo n, 
für den Bezirk Capodistria den Direktor der 
Knabenvolksschule in Parenzo, Josef Parentin, für 
die Bezirke Lussin, Veglia und Volosca den 
Bürgerschullehrer in Lussin, Leopold Piperata.

Wien, 4. Mai. (K. k. priv. Kaiser-Fer- 
dinands-Nordbahn.) Der Verwaltungsrat der 
k. k. priv. Kaiser-Ferdinands-Nordbahn beantragte die 
Festsetzung der Gesamtdividende pro 1905 mit 272 50 
Kronen per ganze Aktie, so daß der am 1. Juli fäl­
lige Coupon mit 220 Kronen per Aktie honoriert wird 
und der Gewinnvortraq 2,644.621 Kronen betragen 
würde.

Wien, 4. Mai. (Unglücksfall.) Bei Vor­
nahme von Rekonstrnktionsarbeiten in der Remise der 
städtischen Straßenbahn in der Gndrunstraße stürzten 
vormittag zwei Mittelfelder der Deckenkonstruktion ein, 
wobei 12 Arbeiter verletzt wurden, darunter sechs 
schwer. Der Unfall wurde, wie verlautet, dadurch 
verursacht, daß ein Monteur entgegen dem ihm gewor­
denen Auftrage die Bolzen der Traversen frühzeitig 
herausnahm, ohne früher Bolzungen vorzunehmen.

Rovigno, 4. Mai. (Handelskammer.) Ge­
stern hielt die Handels- und Gewerbekammer für Jstrien 
eine Sitzung unter dem Vorsitze ihres Präsidenten Josef 
Quarantotto. Es wurde die Bilanz für 1905 mit 
einem Eingang von 22,354.95 Kr. und einem Aus­
gang von 16,540.12 Kr., daher mit einem Ueberschuß 
von 5,814.83 Kr.; ferner die Schlußrechnung des Pen- 
sionsfondes, des Kaiser-Jubiläums- und des Ausstellungs- 
fondes genehmigt. Auf Antrag des Präsidenten und 
nach einem erschöpfenden Referate seitens des Sekretärs 
wird beschlossen, zur Wahlreform in dem Sinne Stel­
lung zu nehmen, daß mittels einer an das ganze Mi­
nisterium zu richtenden Bittschrift eine Vertretung der 
Handelskammern im Herrenhause verlangt werden soll. 
Jede Handelskammer soll wenigstens einen Abgeordneten 
für die Mandatsdauer von 6 Jahren in das Herren­
haus entsenden. Es wurde beschlossen, die erforderlichen 
Schritte gleich zu unternehmen und an der im kom­
menden Monate in Wien stattfindenden Konferenz aller 
Handelskammerpräsidien Oesterreichs teilzunehmen. Der 
Antrag, dem Fürsten Hohenlohe ein Glückwunschtele­
gramm anläßlich seiner Ernennung zum Ministerpräsi­
denten zu übersenden wurde angenommen. Ebenso ge­
schah es mit dem Dringlichkeitsantrag des Kammerrates 
Rismondo, das nötige zu veranlassen, damit am hie­
sigen Bahnhöfe die Gasbeleuchtung eingeführt werde. 
Ferner beschloß man, an die Regierung eine Gedenk- 
schrift zu richten, worin die Ansarbeitung eines Gesetz­
entwurfes betreffend den Schutz der Naturweine gefor­
dert wird. ——

Rovigno, 5. Mai. (Gerichtssaal.) Als am 
26. Februar l. I. der Landwehrunteroffizier Anton 
Scarel eine Patrouille durch die Verudastraße führte, 
wurde er vor dem Gasthause „Ai due leoni" vom In­
fanteristen Johann Majcenovic mit Schimpfworten be­
legt. Um den Namen des Infanteristen zu erfahren, 
trat der Unteroffizier ins Lokal hinein, doch es gelang 
dem Soldaten, zu entwischen. Auf einem Sessel fand 
Scarel das Bajonett des Infanteristen und nahm es 
in Beschlag. In diesem Augenblicke forderte der Eigen­
tümer des Lokales, der 31jährige Andreas Ecker aus 
Kostainic bei Rohitsch in Steiermark, den Unteroffizier 
in erregtem Tone auf, das Lokal zu verlassen, und als dieser 
nicht Folge leistete, faßte der Wirt sein Gewehr. Wegen 
dieses Aktes wurde Ecker wegen öffentlicher Gewalt­
tätigkeit unter Anklage gestellt. Er wurde jedoch bei 
der gestrigen Verhandlung nur wegen Uebertretung 
nach § 312 und § 314 des St. G. zu 30 Kr. Geld­
strafe verurteilt.

(Vereitelung einer Zwangsvollstre­
ckung.) Johann Vranich, 25 Jahre alt, aus Torre 
bei Parenzo/ wurde wegen Vereitelung einer Zwangs­
vollstreckung (er ist geständig, gepfändete Gegenstände 
verkauft zu haben), zu einem Monate schweren, ver­
schärften Kerkers verurteilt.

(Ueberfall.) Am 20. März l. I. gegen 11 Uhr 
abends lenkte der Steinbrecher Anton Vellich, das 
Gasthaus Bolfou in Orsera verlassend, seine Schritte 
in Gesellschaft seines Freundes Simon Medelin seinem 
Hause zu. Auf dem Wege bemerkte Vellich, daß ihm 
Alois Pitacco, 29 Jahre alt, auf Schritt und Tritt 
folgte mit einem Steine in der Hand, welchen er plötz­
lich gegen Vellich schleuderte, ihn am Rücken treffend. 
Daraufhin verließ ihn sein Freund Medelin und Vel­
lich setzte seinen Weg fort. Als er an eine finstere 
Stelle gelangte, wurde er vom Pitacco, dem sich ein 
gewisser Vincenz Sestan zugesellt hatte, mit Steinen 
überfallen und an verschiedenen Teilen des Körpers 
verwundet, wobei er auch einen Bruch der 10. Rippe 
davontrug. Wegen ihres strafbaren Vorgehens hatten sich 
nun heute Pitacco und Sestan vor einem Erkenntnis­
senate zu verantworten. Pitacco wurde zu 6 und 
Sestan zu 2 Wochen schweren Kerkers verurteilt.

Fiume, 5. Mai. (Irrsinnig geworden.) 
Hier ist vorgestern der Advokat Dr. Krstich plötzlich 
irrsinnig geworden. Er schrie auf der Straße laut 
auf: „Ich bin Jesus Christus und jeder muß mich an­
beten!" Der Bedauernswerte wurde in das Kranken­
haus gebracht.

Das Opfer eines gewagten wissenschaft­
lichen Experiments ist Professor Würtenber- 
ger, der Erfinder eines neuen Explosivstoffes, in sei­
nem chemischen Laboratorium zu Eeast Ehester gewor­
den. Der Professor hatte ein Sprengmittel erfunden, 
das zwanzigmal so wirkungsvoll sein soll als Dynamit, 
und das durch einen Zünder in Brand gesteckt wurde. 
Er führte in einer besonderen Sitzung Vertretern der 
Regierung und dreißig hervorragenden amerikanischen 
Chemikern seine Erfindung vor und fand allgemeine 
Anerkennung. Die Regierung zeigte sich bereit, ihm 
für die Ueberlassung des Sprengstoffes eine Million 
Dollar zu zahlen, doch wurde verlangt, daß er es 
möglich machen müsse, seine Erfindung nicht durch 
einen Zünder, sondern durch einen elektrischen Funken 
in Brand zu setzen. Als der Professor nun die Ent­
zündung vermittels des elektrischen Funkens versuchte, 
hat sich das Unglück ereignet. Würtenberger wußte, 
daß das Experiment ihn in eine hohe Lebensgefahr 
setzen würde, aber er wollte die Erfüllung und Voll­
endung seines Lebenswerkes lieber mit seinem Tode er­
kaufen, als so nahe am Ziele resignieren. Er versprach 
sich Großes von seinem neuen Sprengmittel, dem stärk­
sten, das bis jetzt hergestellt worden war, und war 
der Ansicht, daß die moderne Kriegführung dadurch 
völlig revolutioniert werden würde. Sein Laboratorium 
war wegen der Gefährlichkeit der Experimente in einer 
einsamen Gegend, zwei englische Meilen entfernt von 
Ehester, gelegen. Der Erfinder war, als er den elekt­
rischen Funken an den Sprengstoff brachte, ganz allein. 
Plötzlich erfolgte eine furchtbare Explosion, das Ge­
sicht und die Haare Würtenbergers wurden schrecklich 
verbrannt und er rannte schreiend vor Schmerz wohl 
eine Stunde lang auf und nieder, bevor ihm ärztliche 
Hilfe gebracht werden konnte. Als der Arzt eintraf, 
fand er den Gelehrten unter schrecklichen Schmerzen 
um das Haus herumrennend und wie wahnsinnig 
nach Hilfe schreiend, während die verbrannte Haut von 
dem Gesicht und den Armen herabhing. Die Kleider 
waren durch die Explosion völlig zerrissen worden. 
Der Zustand Würtenbergers ist sehr bedenklich, aber 
noch nicht hoffnungslos. Jedoch wird er jedenfalls 
das Augenlicht verlieren, auch wenn er davonkommt. 
Ueber die näheren Umstände der Explosion ist nichts 
bekannt, da Würtenberger noch nicht fähig ist, einen 
Bericht zu geben.

Die Gefährlichkeit bleihaltiger Wasser- 
leitungsrohre. Daß die bleihaltigen Wasserleitungs­
rohre eine stete Gefahr für die Gesundheit bilden, kann 
nicht bestritten werden. Neuere Erfahrungen von Dok­
tor Helwes bestätigen diese Behauptung. Je reiner und 
salzärmer das Wasser ist, desto leichter kann sich Blei 
in ihm auflösen; ebenso wenn die Rohre zeitweise mit 
Luft gefüllt gewesen sind. Es bildet sich Bleihydrat, 
das in äußerst fein zerteiltem Zustande im Wasser, 
welches zum Beispiel über Nacht in dem Rohre gestan­
den hat, vorhanden ist. Wasser, welches reich an or­
ganischen Verbindungen, namentlich Kalksalzen, ist, oder 
organische Stoffe und kleine Mengen von Eisen ent­
hält, nimmt für gewöhnlich kein Blei auf. — Nach 
Helwes kommen Bleivergiftungen durch bleihaltiges 
Brunnenwasser, welches das Gift aus Bleiröhren aus­
genommen hat, auf dem Lande häufiger vor, als man 
anzunehmen pflegt. Bleirohre können nach jahrelanger 
Benützung plötzlich zu Vergiftungen führen, und zwar 
höchstwahrscheinlich dadurch, daß das Grundwasser sich 
ändert und bleilösende Eigenschaften annimmt. Auch 
Störungen im Betriebe können durch Lufteintritt in 
die Röhren Bleilösung herbeiführen. Daher ist der 
Gebrauch von Bleiröhren als Wasserzuleitungsrohre 
überall da zu untersagen, wo das allgemeine Interesse 
geschädigt werden kann, d. i. in Schulen, öffentlichen 
Gebäuden, Gastwirtschaften, Selterwasserfabriken, Bier­
brauereien. Es ist daher nach Helwes nötig, daß zur 
weiteren Klärung dieser Frage noch mehr Material 
gesammelt wird, um über den Umfang dieser dem 
Volkswohl sowohl, wie dem Einzelnen drohenden Ge­
fahr möglichst bald volle Klarheit zu schaffen.

Ein zweistöckiges Haus gestohlen! Aus 
Halle a. S. wird gemeldet: Hier hat sich der Fall er­
eignet, daß ein zweistöckiges Haus in der Stadt bis 
auf den Grund gestohlen wurde. Das Haus war Erben 
zugefallen, die in Berlin wohnen und sich um ihr 
Eigentum lange nicht umgesehen hatten. Das Gebäude 
stand leer. Am 25. d. traf einer der Erben hier ein, 
um seinen Besitz in Augenschein zu nehmen. Als er 
die betreffende Straße erreicht hatte und die Nummer 
seines Hauses suchte, konnte er diese nicht finden. Er 
bat einen Polizeimann, ihm behilflich zu sein, die be­
treffende Hausnummer zu suchen. Der Wachmann 
glaubte anfänglich, es handle sich um einen Scherz, 
ging aber doch mit auf die Suche nach dem Hause, 
jedoch ebenfalls ohne Erfolg. Der Erbe begab sich zur 
Polizeibehörde, um die Anzeige zu erstatten. Als man
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„Späte Rache".
Roman von Conan Doyle.

37 Autorisiert. — Nachdruck verboten.

Ich wollte das Kutscherhandwerk weitertreiben, bis 
ich genug Geld beisammen hätte, um nach Amerika 
zurückzukehren. Als ich heute in unserm Hofe stand, 
hörte ich einen zerlumpten Jungen nach einem Kutscher 
namens Jefferson Hope fragen. Er war von einem 
Herrn in der Baker-Straße geschickt, um meine Droschke 
zu holen. Ohne den geringsten Argwohn folgte ich dem 
Boten; bevor ich aber noch recht wußte, wie mir geschah, 
hatte mir schon der junge Mann hier die Handschellen 
angelegt und ich war Ihr Gefangener. Sie kennen 
jetzt meine ganze Lebensgeschichte. Vielleicht gelte ich 
in Ihren Augen dennoch für einen Mörder. Ich aber, 
meine Herren, lebe der festen Ueberzeugung, daß ich 
gerade so gut ein Diener der Gerechtigkeit bin, wie 
Sie selber."

Jefferson Hope hatte seine ergreifende Geschichte 
mit so tiefinnerlichem Gefühl erzählt, daß wir ihm in 
atemloser Spannung zuhörten. Sogar die beiden 
Detektivs, die doch durch ihren Beruf gegen das 
Verbrechen in jeder Form abgestumpft waren, zeigten 
ein warmes Interesse. Als er geendet hatte, saßen wir 
noch eine Weile stumm und nachdenklich da, und man 
hörte nur Lestrades Bleistift über das Papier fahren, 
während er seinem stenographischen Bericht die Schluß­
worte hinzufügte.

„Nur eins möchte ich noch wissen," unterbrach 
endlich Sherlock Holmes die Stille: „Wer war Ihr 
Helfershelfer, der auf meine Anzeige hin den Ring zu 
holen kam?"

Der Gefangene schüttelte den Kopf. „Anderer Leute 
Geheimnisse dars ich nicht verraten," sagte er; „es 
könnte sie in Ungelegenheiten bringen. Ich war un­
gewiß, ob man mir nicht eine Falle stelle und mein 
Freund erbot sich, den Ring statt meiner zu holen. 
Sie werden zugeben, daß er die Sache geschickt aus­
geführt hat."

„Das will ich meinen," bestätigte Holmes lächelnd.
„Nun, meine Herren," nahm der Inspektor das 

Wort, „dem Gesetz muß Genüge geschehen. Nächsten 
Donnerstag wird der Gefangene dem Richter vor­
geführt werden, wobei Ihre Gegenwart erforderlich ist. 
Bis dahin übernehme ich die Verantwortlichkeit für ihn."

Er klingelte, worauf zwei Polizisten erschienen, 
welche Jefferson Hope in Gewahrsam brachten. Ich

Allerlei.
Heiteres von den olympischen Spielen erzählt die 

in Athen lebende Schweizerin Berta Tritten im Berner „Bund". 
„An komischen Intermezzi", schreibt sie, „hat es schon vor Be­
ginn der Spiele nicht gefehlt. Die Böhmcn erklärten dem 
Komitee, daß im Stadium bei ihrem Siege nicht die öster­
reichische Flagge gehißt werden dürfe, sondern die böhmische. 
Das Komitee der olympischen Spiele erwiderte kurz: „Wir 
kennen keine» Staat Böhmen, nur einen Staat Oesterreich, und 
damit Punktum." Nun kamen die Ungarn; „Wir verlangen 
die ungarische Flagge." Antwort: „Wir kennen keinen beson­
deren Staat Ungarn, nur einen Staat Oesterreich-Ungarn, 
fertig." Zuletzt kamen noch die Cyprioten: „Wir wollen keine 
englische Flagge, sondern die der Insel ,Cypros". Natürlich 
wurden sie ebenso schnell abgesertigt. Die Athleten aus Australien 
erklärten dem Komitee kategorisch, daß sie nur mit den Eng­
ländern ringen wollten und die Kanadier waren höchlichst er­
staunt, als sie am Vorabend des Wahlsonntags bei Anlaß einer 
großartigen Demonstration schießen hörten. Sie sagten: „Bei 
uns trägt man die Sache so aus", und damit machten sie die 
Gebärde des Boxens, „aber bum! bum! hört man nicht". 
Lange Gesichter machten auch am besagten Tage hochelegante 
Engländerfamilien, als sie von den Gasthofkuriers begleitet, 
zu Fuß vom Bahnhof bis zum Hotel — durch den Kot wandern 
mußten. Mit ihren schönen Lederkoffern belasteten sie schmierige 
Lustros (Stiefelputzer), kleine Burschen, die sich nicht bloß 
mit der Reinigung des Schuhzeuges befassen, sondern auch 
Mädchen für alles sind, der Athenerin unentbehrlich. Warum 
die erwähnten Engländerfamilien zu Fuß wandern mußten? 
Weil es an den Wahltagen für Fremde keine Wagen gab. In 
den Wagen saßen nämlich Gevatter Schneider und Handschuh­
macher und ließen sich auf Kosten des Wählenden in der Stadt 
herumsühren, in endlosen Reihen. Wenn zwei gegnerische 
Wagenzüge sich begegneten, dann schimpsten sich die Insassen 
tüchtig aus, bis abends dann mit den Pistolen hantiert 
wurde . . . Auch eine Art olympischer Spiele!

Die Literatur nährt noch manchmal ihren Mann — 
im Ausland wenigstens. Im „Globe" liest man, daß Winston 
Churchill, der Sohn des verstorbenen Politikers, von einem 
Londoner Verleger für die Biographie seines Vaters 1M.000 
Mark erhalten hat; jedes Wort kam aus eine halbe Mark zu 
stehen. Das Blatt erinnert bei dieser Gelegenheit an ein amü­
santes Geschehnis aus dem Leben Rudyard Kipplings. Eines 
Tages richtete ein Amerikaner an den Dichter nachstehendes 
Schreiben: „Da ich höre, daß Sie Literatur zum Preise von 
1 Dollar für das Wort verkaufen, übersende ich Ihnen hicmit 
1 Dollar für ein Musterpcöbchen." Kipling schickte mit weu- 
dender Post als Antwort das Wort: „Danke!" und behielt 
den Dollar.

Die Unschuld vom Lande. Am ersten Ostertag kam 
eine Bäuerin aus der Umgegend von Frankfurt a. O. nach 
Berlin, um ihren dort in Garnison liegenden Sohn zu be­
suchen. Bor der Kaserne wandle sie sich an den Posten: „Kenne 
Se mer net sage, wo mei Bua is, der hier beim Milledär 
leit?" „Hier sind keine Buben, sondern lauter Männer," gab 
der Posten recht ernst zur Antwort. — „Ach Herjesses," rief da 
erschrocken die Bäuerin, „der Untucht werd doch net geheurat 
hawwe." 

aber kehrte in Begleitung meines Freundes Holmes 
nach unserer Wohnung in der Baker-Straße zurück.

Siebentes Kapitel.
Schluß.

Wir hatten sämtlich eine gerichtliche Vorladung auf 
Donnerstag erhalten. Als jedoch der festgesetzte Termin 
herankam, bedurfte man unseres Zeugnisses nicht mehr. 
Ein höherer Richter hatte die Sache in die Hand 
genommen und Jefferson Hope zur Rechenschaft vor 
sein Tribunal gefordert. In der Nacht nach seiner 
Gefangennahme trat das erwartete Ende ein und man 
fand ihn am Morgen tot in seiner Zelle. Ein friedliches 
Lächeln lag in seinen Zügen, als habe die Erinnerung 
an ein wohl angewendetes Leben und glücklich voll­
brachtes Werk ihm noch die letzten Augenblicke versüßt.

Am Abend saß ich mit Holmes in unserem gemein­
schaftlichen Wohnzimmer am Kamin und wir besprachen 
das Ereignis.

„Dieser Todesfall macht Gregson und Lestrade 
einen rechten Strich durch ihre Rechnung," sagte mein 
Freund. „Sie werden sehr unglücklich darüber sein; 
wo bleibt nun ihr pomphafter Zeitungsbericht und der 
Lohn für alle ihre Anstrengung?"

„Mir scheint doch, daß sie mit der Gefangennahme 
wenig zu tun gehabt haben," versetzte ich.

„O, in dieser Welt kommt es nicht sowohl darauf 
an, was man wirklich tut," rief mein Gefährte, nicht 
ohne einen Anflug von Bitterkeit, „die Hauptsache ist, 
daß man den Leuten einen hohen Begriff von seinen 
Taten beizubringen weiß. Aber, einerlei," fuhr er 
nach einer Pause in heiterem Tone fort, „ich hätte mir 
den Fall um keinen Preis entgehen lassen mögen; es 
ist einer der besten, die mir je vorgekommen sind. 
Trotz seiner Einfachheit enthielt er mehrere äußerst 
lehrreiche Punkte."

„Das nennen Sie einfach?! —"
Holmes lächelte über mein Erstaunen. „Nun ja, 

wie wollen Sie es anders bezeichnen?" sagte er. 
„Schon der Umstand, daß ich ganz allein, nur mit 
Hilfe einiger alltäglicher Schlußfolgerungen, innerhalb 
drei Tagen des Verbrechers habhaft geworden bin, ist 
doch der schlagendste Beweis für die Einfachheit des 
Falles."

„Wohl wahr," gab ich zu.
„Ich habe Ihnen schon früher einmal auseinander 

gesetzt, daß alles Ungewöhnliche eher eine Erleichterung 
als ein Hindernis ist. Bei der Lösung eines solchen 
Problems kommt es hauptsächlich darauf an, ob man 
imstande ist, Rückschlüsse zu machen. Das ist eine sehr 

nützliche und leicht zu erwerbende Fertigkeit, aber nnr 
wenige Leute haben Uebung darin. Die synthetische 
Methode erscheint den meisten leichter als die analytische."

„Was das heißen soll, verstehe ich nicht."
„Das glaube ich geru und will mich näher er­

klären: Nach meiner Erfahrung werden die meisten 
Leute, denen man verschiedene Ereignisse, die statt- 
gefunden haben, der Reihe nach erzählt, zu sagen 
wissen, welches Resultat sich daraus ergeben wird. 
Dagegek gibt es nur wenige Menschen, die, wenn 
man ihnen ein Resultat mitteilt, imstande sind, sich zu 
vergegenwärtigen, auf welche Art es sich entwickelt, 
welche Schritte stufenweise zu dem Ergebnis hingeleitet 
haben können. Diese Fähigkeit, Rückschlüsse zu machen, 
nenne ich die analytische Methode."

„Das klingt schon weniger dunkel," sagte ich.
„In unserem Fall lag das Ergebnis klar zu Tage, 

alles übrige mußten wir aber selber finden. Ich will 
Ihnen nun einmal Schritt für Schritt zeigen, wie ich 
meine Schlüsse gezogen habe. Fangen wir beim An­
fang an: Ich näherte mich, wie Sie wissen, dem Hause 
zu Fuß und ohne alle Voreingenommenheit. Natürlich 
untersuchte ich zunächst die Straße und fand da, wie 
ich Ihnen schon sagte, deutliche Anzeichen, daß eine 
Droschke bei Nacht vorgefahren sein müsse; daß es kein 
Privatwagen gewesen, erkannte ich an der schmaleren 
Räderspur. Bei unsern Londoner Fuhrwerken ist der 
Unterschied ziemlich bedeutend.

„Nachdem ich über diesen Punkt Gewißheit hatte, 
ging ich langsam den Gartenpfad hinunter; in dem 
lehmigen Boden waren alle Fußstapfen mit großer 
Deutlichkeit abgedrückt. Sie haben vielleicht nur Pfützen 
gesehen und zertretenes Erdreich, aber für mein er­
fahrenes Auge war jedes Merkmal von Bedeutung. 
Die Beobachtung der Fußspuren wird im allgemeinen 
von den Detektivs viel zu sehr vernächlässigt; ich habe 
stets großen Wert darauf gelegt und sie ist mir durch 
fleißige Uebung zur zweiten Natur geworden. Ich konnte 
die schweren Tritte der Schutzleute verfolgen, aber ich 
sah auch die Spuren der beiden Männer, die zuerst 
durch den Garten gegangen waren. Daß jene den 
Weg später gemacht hatten, unterlag keinem Zweifel, 
denn ihre Fußstapfen verdeckten die andern an manchen 
Stellen gänzlich. Somit war das zweite Glied in 
meiner Kette gefunden: ich wußte, daß zwei nächtliche 
Besucher dagewesen waren, der eine ungewöhnlich groß 
— was sich aus der Länge seines Schrittes ergab, — 
der andere fein und modisch gekleidet, wie der Abdruck 
der schmalen, eleganten Stiefel bekundete.

(Schluß folgt.)
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der unglaublich klingenden Anzeige auf den Grund 
ging, stellte es sich heraus, daß tatsächlich das Haus 
abgetragen worden war, und zwar durch eine Abbruch- 
Unternehmung, die ordnungsgemäß die Anzeige von 
dem Abbrüche bei der Baubehörde, jedoch ohne Wissen 
der Eigentümer — erstattet hatte. Der Inhaber der 
Unternehmung, ein ehemaliger Zuchthäusler, wurde 
verhaftet.

Lokales.
Ernennung. Der Gymnasialprofessor Johann 

Marcher in Capodistria wurde zum Bezirksschul- 
inspektor der im Bezirke von Pola befindlichen 
Schulen mit italienischer Unterrichtssprache ernannt.

Seebad Brioni. (Hofnachricht.) Wie wir 
vernehmen, ist das Befinden Ihrer kais. Hoheit der 
Fron Erzherzogin Maria Josefa, die bekanntlich zur 
Erholung nach einer schweren Operation auf Brioni 
weilt, bereits sehr zufriedenstellend. Die Frau Erz­
herzogin macht täglich Fahrten mit der Jacht oder im 
Wagen. Die hohe Frau ist ganz entzückt von den 
Reizen der Insel und gedenkt noch zwei Wochen auf 
Brioni zu bleiben und dann mit der Jacht eine Reise 
nach Dalmatien zu unternehmen.

V. Schülerakademie des k. k. Staatsgym­
nasiums. Nur mit einem Gefühle aufrichtiger Hoch­
achtung und Bewunderung können wir auf die fünfte 
Schülerakademie des k. k. Staatsgymnasiums, die ge­
stern vor einem eleganten, den Saal des Belvederes 
bis aufs letzte Plätzchen füllenden Publikum stattfand, 
zurückblicken. Der Erfolg war nach der moralischen 
wie nach der finanziellen Seite hin ein ganz außer­
ordentlicher. Vorerst wollen wir des hochgeehrten 
Lehrkörpers unseres k. k. Staatsgymnasiums dankbar 
gedenken, der mit Herrn Professor Klemens Aigner, 
der Seele der Veranstaltung, an der Spitze, so Herr­
liches ins Leben gerufen hat. Auch auf Professor 
Podhorsky und Herrn Lehrer Pfurlscheller, die musi­
kalischen Leiter, fällt ein Hauptverdienst. Die Aka­
demie wurde eröffnet durch Josef Petz' „Reiselied", 
einem Knabenchvr mit Streichquartett und Klavier. 
Violinen: Martina Arthur (VII), Melisch Franz (V.), 
Borovicka Ludwig (III), Golias Janko (II), Sabath 
Ernst (I. k), Weisker Franz (I. b); Violoncell: Wolf 
Hermann (VII); Klavier: Fettinger Franz (Vl). Hie­
rauf trug der Schüler Alfred Müller von der dritten 
Klasse mit weicher, klangvoller Stimme Gnllparzers 
„Abschied von Gastein" vor. Einen hohen musikali­
schen Genuß bereiteten den Zuhörern die „Serenade" 
von Gounod (-Violinen: Martina Arthur (VII), Mar­
tina Guido (III.); Klavier: della Martina Johann (V.).), 
die II. ungar. Rhapsodie von Franz Lißt für Klavier 
zu 4 Händen (Fettinger Franz (Vl), della Martina 
Johann (V.).) Charles Beriot: „Ballettphantasie". 
(Violine: Sabath Ernst (I. d); Klavier: della Martina 
Johann (V.).) Franz Schubert: „Impromptu" op. 90, 
Nr. 4 (Sanchez de la Cerda Philipp (I. a). Die 
jugendlichen Künstler ernteten wohlverdienten rauschen­
den Beifall. Walther Kopper (IV. Kl.) gab in feiner 
Pointierung Lenaus „Werbung" wieder. Den Schluß 
der ersten Abteilung bildete die Schlußszene des dritten 
Aktes aus Gerhart Hauptmanns Märchendrama „Die 
versunkene Glocke". Es war eine wahre Freude zu 
hören, mit welchem Verständnisse die Darsteller (Guido 
Fuchs, Vlll. Kl., als Heinrich und Hermann Wolf 
VII Kl. als Pfarrer) die prächtige Szene Wiedergaben. 
Nach kurzer Pause folgte Krinningers „Die Martins­
wand", gemischter Chor mit Deklamation und Klavier­
begleitung. In ganz ausgezeichneter Weise deklamierte 
Peter von Preradovic (IV.); hier wollen wir auch der 
verständnisvollen Klavierbegleitung erwähnen, die Franz 
Fettinger (VI.) bei dieser Nummer sowie bei mehreren 
anderen Nummern bot. Reizend klang Baumbachs 
„Der Teufel und der Hahn", das Emannel Lerch (II.) 
zum Vortrag brachte. Es folgte: Wilhelm Ernst: 
„Elegie" (Violine: Melisch Franz (V.); Klavier: Fet­
tinger Franz (VI.).) und Josef Haydn: „Trio Nr. 25". 
(Violoncell: Wolf Hermann (VII.); Violine: Melisch 
Franz (V.); Klavier: Fettinger Franz (VI.).) Zwei 
fein herausgearbeitete Piecen, die den Schülern alle 
Ehre machen. Der Schüler Edgar Kuczera (III.) stellte 
sich mit Schillers Gedicht „Der Kampf mit dem Dra­
chen" ein. Für seine meisterhafte Leistung erntete er 
stürmischen Beifall. Besonders reizend war Petz' „Das 
Landleben", Knabenchor mit Streichquartett und Kla­
vier. Einen würdigen Abschluß bildete das duftige, 
leider nur Fragment gebliebene Märchenspiel „Schnee­
wittchen" von Theodor Storm. Eine wahrhaft hoch­
künstlerische Leistung bot Frl. Elisabeth Wolf, die sich

Bewilligung des Heimatsrechtes in der Gemeinde Pola; 
Bericht über die Brände der letzten Zeit.

Seebad Brioni. (Kurliste.) Anwesend am 
5. Mai — Ihre kais. u. königl. Hoheit die durchl. 
Frau Erzherzogin Maria Josefa, Ihre Exzellenz 
Gräfin Karoline Attems, Obersthofmeisterin aus Wien, 
Seine Exzellenz Altgraf August zu Salm, Obersthof­
meister und k. u. k. Rittmeister a. D., Herr Jgnaz 
Freund, Kaufmann, mit Frau Gemahlin und Fräulein 
Tochter aus Wien, Fräulein Bettina Schöpfenleuthner, 
Private aus Wien, Fräulein Adele Pertsch mit 
Kammerjungfer aus Graz, Frau Elsa Collman, Jn- 
genieursgattin mit Fräulein Tochter aus Wien, Herr 
Hugo Charlemont, akademischer Maler aus Wien, 
Emma Freifrau von Lutheroth, Deutsche General­
konsulswitwe nebst Kammerjungfer aus Triest, Gisela 
Freiin o. Lazarini, Oberin des k. u. k. Damenstiftes aus 
Graz, Frl. Elisabeth Clenicow, Private aus Graz, Frl. Alice 
Schalek, Schriftstellerin aus Wien, Herr Otto Remel6, 
Oberleutnant im kgl. preuß. Kadettenkorps, aus Groß- 
lichterfelde bei Berlin, Herr Emil Rzeppa, Inspektor 
der k. k. Staatsbahnen, mit Gemahlin und Fräulein 
Tochter aus Wien, Frau Anna Mrzina mit Fräulein 
Tochter aus Reichenberg, Herr Adolf Doppler, Sek­
tionschef, mit Frau Gemahlin und Fräulein Tochter 
aus Wien, Herr Adolf Marek, Rentier aus Graz, 
Herr Eduard Kasparides, akademischer Maler aus Wien, 
Frau Anita Huber, Private mit Fräulein Tochter und 

> Nichte aus Wien, Herr Dr. Moritz Bauer, Arzt, mit 
Fräulein Tochter aus Wien, Herr Dr. Franz Perlep, 
Hof- und Gerichtsadvokat aus Wien, Herr Max 
Maurer-Löffler, Ingenieur aus Graz, Herr Dr. 
Gustav Lebzellern, Untersuchnungsrichter, mit Frau 
Gemahlin aus Leoben, Herr Dr. Gustav Puchberger, 
Dr. med. aus Wien, Frau Hedwig Starke, Private 
aus Triest, Baronin Maria v. Schönberger, Feld- 
marschalleutnantswitwe aus Marburg, Baron Karl v. 
Schönberger aus Marburg, Herr Hauptmann Otto 
mit Frau Gemahlin, drei Kindern und Dienerschaft 
aus Wien.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am 
k. k. Staatsgymnasium. Morgen, Montag, den 
7. d. findet der 18. Vortrag über „Geschichte der 
deutschen Literatur von 1748—1805" statt. Gegen­
stand: Goethe und Schiller 1794—1805.

Deutsche Sängerrunde. Die Mitglieder werden 
ersucht, Dienstag vollzählig zur Probe für die Ver­
anstaltung in Abbazia zu erscheinen.

Dampferverkehr mit Brioni. Der Anlege- 
platz des Dampfers „Brioni", der, wie gemeldet, seit 
dem 1. Mai täglich mehrmals den Verkehr mit Brioni 
vermittelt, ist im Handelshafen gegenüber dem Dom­
platz. Nur abends nach der letzten Fahrt legt die 
Jacht am Molo Elisabeth an und auch die erste Fahrt 
am Morgen wird von dort aus angetrettn. Von 
mehreren Seiten geht uns die Bitte zu, anzuregen, 
für die Wagen der elektrischen Straßenbahn vor 
dem Anlegeplatz eine fakultative Haltestelle zu errichten 
und daß des Abends ein eigener Wagen vom Molo 
Elisabeth (Valeriepark) abfährt. Namentlich im Som­
mer dürfte sich abends ein reger Verkehr entwickeln.

Ankunft einer englischen Jacht. Gestern 
vormittags um halb 8 Uhr lief in unserem Hafen die 
englische Jacht „Jason" ein. An Bord befanden sich 
4 Passagiere und 23 Mann Bemannung. Die Jacht 
gehört dem Grafen von Barow an, hat 196 Tonnen 
Deplacement und ist von Zara gekommen. Kapitän 
der Jacht ist Wehha Darker. Die Jacht lief gestern 
um 11 Uhr vormittags nach Venedig aus.

Hotel Belvedere. Heute verunstaltet der pa­
triotische Verein „Austria" un Vereinsheim Hotel Bel­
vedere die Garteneröffnung.

Zusammenstoß mit der Elektrischen. Wäh- 
rend vorgestern mittags der Wagen 7 der Elektrischen 
die Via Circonvallazione hinunterfuhr, stieß bei der 
Einmündung in die Via Sissano der Radfahrer Josef 
Gilar aus Triest mit großer Wucht an den Wagen. 
Er wurde an zwei Stellen am Kopfe schwer verwundet 
und mußte in das Krankenhaus überführt werden.

*
Fahrlässigkeit. Der Kutscher Georg Leuzovich 

wurde beim Sicherheitswachkommando angezeigt, weil 
er sein Pferd mit Wagen auf offener Straße unbeauf­
sichtigt zurückließ, während er sich inzwischen im Wirts- 
Haus aufhielt. So oft unsere Kutsch-r dieses Ver­
gehens wegen bestraft werden, es nützt alles nichts. 
Wenn durch einen derartigen Leichtsinn bis jetzt noch 
nichts Ernstliches passierte, muß man es fast als ein 
Wunder bezeichnen. Ein rücksichtsloses Vorgehen gegen 
solche Kutscher wäre im Interesse der öffentlichen Sicher­
heit nur wünschenswert. —*—

Nachtfalter. In der vorgestrigen Nacht wurden 
siebzehn Mädchen auf „verstohlenen Wegen" getroffen 
und eingefangen. Sie wurden ins Krankenhaus zur 
Untersuchung überführt. Fünf der Mädchen wurden 
krank befunden. —*—

in liebenswürdigster Weise zur Verfügung stellte. Bei 
diesem Märchenspiele wirkten außer Frl. Wolf als 
Schneewittchen mit: Gartenauer Fritz (l.k), Mirco- 
vich Johann (I.u), Kraus Eduard (I.u), R. v. Becker 
Hans (I.b), Zhernotta Herbert (l.d), Rizzi Arthur (I n.) 
Marchetti Bruno (I.a), lauter allerliebste Zwerglein. 
Schade, daß bloß die genannten Schüler an der Aka­
demie aktiv teilnehmen konnten. Das Gymnasium ver­
fügt noch über eine ganz stattliche Reihe tüchtiger 
Vortragskünstler; so den kleinen Theo Ziegler u. a. 
Unter den vielen Persönlichkeiten, die der Akademie 
beiwohnten, bemerkten wir Se. Excellenz den Hafen­
admiral, Herrn Vizeadmiral Julius von Ripper, Herrn 
Kontreadmiral Luzian von Ziegler, Herrn k. u. k. Ge­
neralstabschef Oberst Hugo Kuczera, Generalstabschef 
Emil Müller, Landesschulinspektor Dr. Swida u. a.

Von der Giunta. Die Tagesordnung der am 
25. v. M. stattgefundenen Sitzung des Gemeindever­
waltungsausschusses wurde in folgender Weise erledigt: 
Der Ankanf eines 10 tt?-Motors System „Croßley 
Otto" von der Firma Edgar Aub in Wien zum 
Preise von 2750 Kronen, welcher bei den Kühlzellen 
in der Markthalle zur Verwendung gelangen soll, 
wurde beschlossen Außer diesem Betrage sind noch 
die Kosten für die Installierung, Transmissionsriemen 
rc., und zwar in zwei Raten zu bestreiten. Der An­
trag des Dr. Salvatori und Genossen, betreffend die 
Abtretung des Grundes längs der bisher unbenannten 
Straße, welche von der Via Campomarzio in die! 
Piazza Verdi führt, wurde von der Tagesordnung 
zurückgestellt. Ein Verkaufsangebot des Herrn Domi- 
nikus Pitton wurde abschlägig beschieden, desgleichen 
das Ansuchen des Herrn Gregor Vsatovic um die 
Regulierung der Baulinie in der Via Sissano. Ein 
Offert des hiesigen Tischlermeisters Saccon wurde im 
günstigen Sinne erledigt. Für die von dem Offe- 
renten durchzuführenden Arbeiten wurde ein Betrag 
von 500 Kronen bewilligt. Die Magazine Nr. 3, 4 
und 5 der städtischen Markthalle werden zu Fleisch­
magazinen bestimmt. Das Ansuchen des Fleischhauers 
Anton Sidri, seinen Verkaufsstand neuerlich in der 
städtischen Markthalle plazieren zu dürfen, wurde ab­
gelehnt. Ein Ansuchen der hiesigen Marktverkäufer, 
in welchem die Statthalterei um die Regulierung der 
Sonntagsruhe in diesem Gewerbe ersucht wird, wurde 
von dem Gemeindeausschusse befürwortet. Das An­
suchen strebt die Beschränkung der Verkaufszeit an 
Sonntagen in der Weise an, daß der Handel im 
Sommer nur von 6 Uhr früh bis 12 Uhr mittags 
und im Winter von 7 Uhr früh bis 12 Uhr mittags 
betrieben werden dürfe. Der Kiosk Nr. 68 wurde 
dem Fleischhauer Clemens Ferlatti zugewiesen. Die 
Eröffnung dreier neuen Fleischverkaufsstände im Mez­
zanin der Markthalle wurde beschlossen. Das Gesuch 
des Florian Beltrame und Genossen, den Fischgroß­
handel schon vor 10 Uhr vormittags betreiben zu 
dürfen, wurde in abschlägigem Sinne erledigt. Es 
wird beschlossen, für die Benützer der öffentlichen 
Wage in der Markthalle Abreißblocks auszugeben. Zwei 
von den vier Lokalen im Erdgeschoße des Verwaltungs­
hauses der Markthalle sollen für die öffentliche Wage 
eingeräumt werden. Der Ankauf eines komplett» Fett» 
gehaltmessers zum Preise von 350 Kronen wird be­
schlossen. Die Markthallenkommission wird beauftragt, 
ein Projekt auszuarbeiten, betreffend die Uebernahme 
der Milchversorgung der Stadt in eigene Regie der 
Gemeinde. Das Gemeindebanamt wird beauftragt, 
Kostenvoranschläge für die Errichtung von zwei Schutz­
dächern auf dem Marktplatze, eines östlich, das andere 
westlich, und für die Installierung von Rouleaux an 
jedem Kiosk im Mezzanin vorzulegen.

— Dienstag, am 8. d., findet eine Sitzung statt 
mit folgender Tagesordnung: Verlesung des letzten 
Sitzungsprotokolls; Mitteilungen des Präsidenten; Er­
nennung von Sicherheitswachleuten; Ernennung a) des 
zweiten Gemeindeingenieurs für das technische Amt 
b) des Direktors für das städtische Meldeamt und o) 
eines Bauadjunkten; Bericht über die Tätigkeit der, 
beiden Aerzte in den in die Stadt einbezogenen Ge­
meinden; Gesuche einiger Beamten und Gemeinde­
organe um Urlaub rc.; Gesuche um Aufnahme in das 
städtische Waisenhaus; Gesuch der Elise Neumeyer um 
Befreiung von der Gebäudesteuer; Gesuch der Witwe 
Fosca Caich um Gewährung einer Hypothek; Vorschlag 
zur Regulierung der.Kommunikation der Via Veterani 
mit den Gründen von ex Carbucicchio; Vorschlag be­
treffend die Herstellung einer Verbindungstreppe 
zwischen der Via Dignano und der Bahnhofstraße; 
Gesuch der Erben Fragiacomo um Bewilligung eines 
Grundtausches; Gesuch des Franz Graton um Er­
setzung des Schadens, der ihm durch eine Nivellierung 
in der Via Promontore erwachsen ist; Gesuch einiger 
Bürger, betreffend die Regulierung des Clivo Raspa- 
ragno; Gesuch des Quirinus Fabro und Genossen um 
die Befreiung von der Weintaxe; Gesuch des Peter 
Opiglia, Kustos des städtischen Museums, um definitive 
Anstellung; Gesuch der Landwirtsgenossenschaft in Pola 
um Beistellung von Flurwächtern; Bericht der Rechts­
sektion über einige Gesuche um Aufnahme in den 
Heimatsverband, beziehungsweise um Zusicherung der
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Militärisches.
Offiziersversammlung. Am 8. l. Mts. findet um 4 

Uhr nachmittags im Zeicheryaale der Maschinenschule eine Of­
fiziersversammlung statt. Den Borsitz wird L.-Sch.-Kpt. Richard 
Dreger führen.

Urlaube. Majorauditor Anton Gonauer ein dreimona­
tiger Urlaub aus Gesundheitsrücksichten (Oesterreich-Ungarn).

Ferner 14 Tage Maschinenleiter Karl Huber (Spital); 14 
Tage Mil. Med. Akzessist Mag. Viktor Kutschera (Olmütz); 5 
Tage Maschwter. (St. U) Alfred Schaschek (Triest); 1 Tag 
Maschinenleiter Friedrich Windisch (Hcrpelje).

Hautpflege. Kaiser-Borax bewährt sich vorzüglich bei 
der Heilung unreiner, geröteter und rauher Haut; er ist das 
gesündeste Verschönerungsmittel und macht nicht nur schöne, 
weiße Hände, sondern überhaupt weiße Haut. Zur Hautpflege 
kann weiters Kaiser-Borax-Seife wegen ihrer hygienischen und 
kosmetischen Eigenschaften sowie wegen ihres herrlichen Veilchen- 
duftes angelegentlichst empfohlen werden.

Kunst und Wissenschaft.
Ein Heilserum gegen Genickstarre. 

Im Institute für Infektionskrankheiten in Berlin haben 
die Professoren Dr. Äolle und Dr. A. Wassermann 
über die Gewinnung eines Heilserums gegen Genick­
starre Untersuchungen angestellt. Sie sind dabei, wie 
sie in der „Deutschen medizinischen Wochenschrift" mit­
teilen, zu folgenden Ergebnissen gelangt: Nachdem durch 
unsere Versuche der Beweis geliefert ist, daß bei Pfer­
den durch Einführung großer Mengen Meningokokken 
bezw. Meningokokken - Extrakten, abgesehen von den 
Agglutininen und Bakteriotropinen, spezifische Stoffe, 
welche in viro und im Tierkörper ihre Wirksamkeit 
entsalten und nur Ambozeptoren seien können, erzeugt 
werden können, drängt sich die Frage auf, ob nicht 
jetzt schon das Serum am Menschen zur Anwendung 
kommen solle. Es käme dafür sowohl die Schutzimpfung 
in prophylaktischer Hinsicht beim gesunden, als die 
therapeutische Verwendung beim kranken Menschen in 
Betracht. Vorläufig glauben wir, daß jedes Immun- 
serum, welches therapeutische Erfolge erzielt, mit 
Sicherheit prophylaktischen Wert besitzt. Die anzu- 
wendenden Dosen sollen naturgemäß endgiltig erst 
in praxi erprobt werden. Wir möchten aber, gestützt 
auf Erfahrungen mit anderen Serumspräparaten, be­
stimmte Vorschläge machen. Wir empfehlen eine ein- 
malige Injektion, die möglichst frühzeitig zu erfolgen 
hat. Als Dose würden wir 10 eem vorschlagen. Diese 
Mengen haben sich im Tierversuch, auf das Körperge­
wicht derTiere berechnet, als vollständig unschädlich erwiesen. 
Das Serum ist, bis zu einem Gehalt von 0 4 v. H. 
mit Karbol versetzt, im Institut zur sofortigen Ver­
wendung in der Praxis fertiggestellt, zur Verfügung. 
Die Injektion hat subkutan zu erfolgen.

Die Erhaltung der Kunstwerke im Lande. Es 
ist eine in der Oeffentlichkeit oft beklagte, Tatsache, daß aus dem 
reichen Schatze an Altertümern und kunsthistorisch interessanten 
Gegenständen, die aus einer bedeutungsvollen Vergangenheit 
auf unsere Tage gekommen sind, im Laufe der Zeit zahlreiche 
kostbare Objekte ins Ausland verkauft werden und somit dem 
heimischen Kunstbesitze unwiederbringlich verloren gehen. Mit 
dem Erstarken des historischen Sinnes und des Verständnisses 
sür das Schaffen vergangener Kunstepochen ist zwar allmählich 
eine Aenderung zum Besseren eingctreten. Insbesondere be­
mühen sich einzelne Vereine in dankenswerter Weise um die 
Erhaltung oer einheimischen Kunstschätze und so gelang es auch 
wiederholt, Kunstgegenstände, deren Verkauf nicht hintanzuhalten 
war, für inländische Museen zu erwerben.

Mancherlei Vorgänge aus jüngster Zeit zeigen aber leider, 
daß trotzdem Fälle nicht selten sind, in denen es meist aus­
ländischen Agenten gelingt, in den Besitz wertvoller Objekte zu 
gelangen und diese über die Grenze zu bringen, bevor die zur 
Wahrung ber betreffenden Interessen berufenen öffentlichen 
Organe vom Verkaufe selbst Kenntnis erlangen. Die Unterrichts­
verwaltung sah sich daher veranlaßt, den Behörden neuerlich die 
strengste Handhabung der einschlägigen Vorschriften einzu- 
schärsen, die insbesondere auch bei beabsichtigter Ausfuhr von 
Kunstwerken ins Ausland eine Anzeigepflicht statuieren.

Alle Bemühungen, derartigen bedauerlichen Vorkommnissen 
zu steuern, werden aber wohl erst dann von vollem Erfolge be­
gleitet sein, wenn sich die Bevölkerung selbst an der Erhaltung 
der Kunstwerke und Altertümer mit Eifer und Interesse be­
teiligt, wenn sie sich bewußt wird, daß Altertümer und Kunst­
werke mit zum Wesen der Heimat gehören und daß es Pflicht 
eines jeden ist, sie auf die Nachkommen zu vererben, wie er sie 
übernommen hat.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 5. Mai 1906.

7'"--:- Allgemeine Uebersicht:
Die Druckdifferenzen haben noch weiter abgenommen. Der 

größte Teil des Kontinents ist mit hohem Druck bedeckt. In 
der Monarchie teilweise wolkig bei schwachen Winden unbe­
stimmter Richtung, an ddr Adria heiter ruhig und wärmer. 
Die See ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden 
für Pola: Heiter bis leicht wolkig, schwache bis mäßig frische 
Winde aus dem I. und IV. Quadranten, wärmer.

Barometerstand 7 Uhr morgens 7tA.O 2Uhr nachm. 763.4 
Temperatur . . 7 , „ -j- 12 8-6, 2 „ , -s-18 3»6
Regendesizit sür Pola: 14 2 mru.
Temperatur des SeewasserS um 8 Uhr vormittag- 14 9* 
AuSgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittags.
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